
Tragende 
Rolle

Der „Liewerfrauenweg“ in den Wupperbergen 
ist ein Kultur-Wanderweg, auf dem Geschichte 
sinnlich erfahrbar wird. Die sogenannten 
Lieferfrauen (mundartlich Liewerfrauen) 
transportierten einst die Solinger Stahlwaren 
zwischen den Werkstätten und Kontoren 
hin und her. Der rund 16 Kilometer lange 
Rundwanderweg zeichnet die historischen 
Wege nach und gibt gleichzeitig Einblicke in die 
soziale und wirtschaftliche Entwicklung der 
Klingenstadt.
Die abwechslungsreiche Wanderung beginnt 
und endet am Lieferkontor auf dem Gelände 
des Gründer- und Technologiezentrums 
(GuT) an der Grünewalder Straße in Solingen-
Höhscheid. Sie führt durch unterschiedliche 
Landschaftsformen des Bergischen Landes: 
Waldbereiche, Bach- und Flusstäler sowie 
kleinere Siedlungen und typische Solinger 
Hofschaften.

Der Wipperkotten ist der letzte erhaltene 
Doppelkotten an der Wupper

© klaes-images/Holger Klaes

Wandern auf den Spuren der 
Solinger Liewerfrauen

Von Karl Peter Wiemer

12

A255606_RH_2-2026_Liewerfrauen.indd   1 08.05.26   11:48



A255606_RH_2-2026_Liewerfrauen.indd   2 08.05.26   11:49



Kulturgeschichtlich liegt der Schwerpunkt des 
Wanderweges auf der Tradition der Lieferfrauen. 
Diese regionale Ausprägung von Transport-
und Dienstleistungsarbeit hat bis in die 1930er 
Jahre hinein eine tragende (!) Rolle für die 
Solinger Schneidwarenindustrie gespielt. Die 
Liewerfrauen trugen halbfertige und fertige 
Stahlwaren in großen, runden Körben auf dem 
Kopf zwischen den Schleifkotten an den Bächen 
und den Kaufmannskontoren in der Innenstadt 
hin und her. Dabei legten sie Strecken von mehr 
als zehn Kilometern zurück und bewältigten 
spürbare Höhenunterschiede mit Lasten von bis 25 
Kilogramm auf dem Kopf – bei jedem Wetter. Eine 
Leistung, die heute nur schwer vorstellbar ist.
Die Liewerfrauen prägten über fast ein Jahrhundert 
das wirtschaftliche und soziale Bild der Stadt 
Solingen und stehen exemplarisch für die enge 
Verbindung von Handwerk, Familie und Alltag 
in der Klingenstadt. Historische Abbildungen 
vermitteln die körperliche Anstrengung, aber 
auch die Selbstverständlichkeit harter Arbeit in 
früheren Zeiten.
Die Aufgaben der Liewerfrauen bestanden vor 
allem im Transport von Schneidwaren, als es 
weder ausgebaute Verkehrswege noch moto-
risierte Transportmittel gab. Sie brachten die 
fertigen Produkte von den Schleifstellen zu den 
Händlern oder Auftraggebern und nahmen 
auf dem Rückweg Rohmaterialien oder neue 
Arbeitsaufträge mit.
Diese Form der Arbeit entstand im 19. Jahrhundert, 
als die Solinger Schneidwarenherstellung noch 
stark durch Heimarbeit und kleinteilige Pro-
duktionsstrukturen geprägt war. Die Liewerfrauen 
waren meist Ehefrauen oder Töchter von Schleifern, 
Reidern oder Schmieden und trugen wesentlich 
zum Einkommen der Familien bei. Ihre Tätigkeit 
machte es möglich, dass die dezentrale Produktion 
funktionierte und in den überregionalen Handel 
eingebunden blieb. Mit der Industrialisierung, 
der Zentralisierung der Produktion und dem 
Ausbau moderner Verkehrsmittel verlor der Beruf 
der Liewerfrau im Laufe des 20. Jahrhunderts 
zunehmend an Bedeutung.

Tragende Rolle

Steil verläuft der Wanderweg von der Wupper 
hinauf auf die Höhen
© Karl Peter Wiemer

So wird das Bild der traditionellen Lieferfrau 
präsentiert: mit Schürze und Korb
© Karl Peter Wiemer
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Den Weg säumen 
insgesamt 10 Info-
tafeln
© Karl Peter Wiemer

Der Wanderweg selbst ist als Nachzeichnung dieser historischen 
Wege konzipiert. Entlang der Strecke informieren Tafeln über 
die damaligen Arbeits- und Lebensverhältnisse, die Rolle der 
Liewerfrauen im Kontext der regionalen Wertschöpfungsketten 
und die naturräumlichen Besonderheiten des Bergischen Landes. 
Auf diese Weise wird das Landschaftserlebnis mit Industriekultur 
verknüpft.
Für Solingen als traditionsreiche Schneid  warenstadt stellt der Liewer-
frauen-Wanderweg eine bewusste Auseinandersetzung mit dem in-
dustriellen Erbe und dem Wert der alltäglichen Arbeit – insbesondere 
der von Frauen – dar. Heute stehen die Liewerfrauen symbolisch 
für die Arbeits- und Sozialgeschichte Solingens. 1958 wurde ihnen 
in der Innenstadt ein Denkmal gewidmet: Die Figur des Bildhauers 
Erlefried Hoppe (1910–1992) zeigt eine traditionelle Liewerfrau mit 
dem charakteristischen Korb auf dem Kopf. In den letzten Jahren gab 
es weitere Initiativen, die die Geschichte der Liewerfrauen in Solingen 
erlebbar machen. Dazu zählen neben dem Liewerfrauenweg auch 
ergänzende Ausstellungspunkte im his  torischen „Lieferkontor“ im 
Gründer- und Technologiezentrum.

Das Denkmal am Solinger Fronhof 
ruft eine einst weit verbreitete und 
heute fast vergessene Arbeitspraxis 
in Erinnerung
© Karl Peter Wiemer
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Ein wichtiger Bestandteil dieses historischen 
Zugangs ist das Lieferkontor der ehemaligen 
Firma Herder, das als authentischer Ort erhalten 
werden konnte. Das gesamte Areal ist ein Beispiel 
für die gelungene Umnutzung historischer 
Industriearchitektur im Zuge des wirtschaftlichen 
Strukturwandels. Herder war einst ein großes 
und tradit ionsreiches Unternehmen der 
Schneidwarenindustrie, Auftraggeber für zahl-
reiche Schleifer und damit früher zentrale 
Anlaufstelle der Lieferfrauen. Im Jahr 1993 

beendete die Firma Friedrich Herder Abraham 
Sohn die Produktion und gab den Standort auf. 
Ein Jahr später wurde das Gebäudeensemble 
unter Denkmalschutz gestellt und von der Stadt 
Solingen erworben, 1995 begannen umfangreiche 
Umbau- und Restaurierungsmaßnahmen.
Im Rahmen regionaler Bestrebungen zur För-
de rung von Unternehmensgründungen und 
technologischer Innovation wurde das ehe-
malige Fabrikgebäude zu einem Gründer- und 
Technologiezentrum (GuT) umgewandelt. Ziel 
war es, die vorhandene Bausubstanz zu erhalten 
und gleichzeitig Raum für junge Unternehmen, 
Start-ups und technologieorientierte Betriebe zu 
scha¥ en. Durch die Bereitstellung von Büro- und 
Arbeits¦ ächen sowie gemeinsamer Infrastruktur 
sollte die Ansiedlung neuer wirtschaftlicher 
Aktivitäten erleichtert werden. 1998 ö¥ nete das 
GuT und steht seither exemplarisch für den 
Wandel Solingens von einer traditionell industriell 
geprägten Stadt hin zu einem zukunftsfähigen 
Standort. Gleichzeitig bleibt die historische 
Bedeutung des Gebäudes als Teil der Solinger 
Industriegeschichte sichtbar. 

Das Gebäude der ehemaligen Firma Herder, einer der bekanntesten Schneidwarenproduzenten 
und -händler Solingens dient heute als Gründer- und Technologiezentrum
© Karl Peter Wiemer

Ausgangspunkt Lieferkontor

Schriftzug über der Durchfahrt zum Firmengelände Herder
© Karl Peter Wiemer
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Wasserkraft für die Wirtschaft

Vom Gründer- und Technologiezentrum führt der 
erste Teil der Wanderung zum Pilghauser Bach. 
Die Solinger Bachtäler bildeten in den vergangenen 
Jahrhunderten ein wichtiges Fundament für 
die Wirtschaftsentwicklung der Stadt. Die stark 
relie§erte, wasserreiche Landschaft begünstigte den 
Einsatz von Wasserkraft bereits im späten Mittelalter 
und vor allem in der Frühen Neuzeit. Die Bäche selbst 
– auch wenn sie recht klein sind – wurden gezielt 
technisch genutzt, um Energie für handwerkliche 
und industrielle Prozesse zu liefern.
Der Pilghauser Bach, ein etwa 3,5 Kilometer langes, 
relativ kleines Gewässer südlich von Solingen-
Grünewald, spielte zunächst eine untergeordnete 
Rolle bei der Nutzung der Wasserkraft, da sein 

Gefälle und sein Wasservolumen im Vergleich 
zu anderen Bächen begrenzt waren. Erst im 
19. Jahrhundert, mit dem Ausbau technischer 
Anlagen und wachsender Nachfrage nach mecha-
nischer Energie, wurden hier mehrere Wasser-
triebwerke errichtet. 
Zu den bekannten Anlagen zählten der Pilghauser 
Kotten, der Bernskotten, der Neuenhauser Kotten 
sowie die Brücker Mühle – für alle wurde im Jahr 
1846 eine Konzession beantragt. Diese Anlagen 
dienten primär der Schleif- und Mahltechnik für 
die Be- und Verarbeitung von Metall und Getreide. 

Der Nacker Bach, wenige hundert Meter 
vor der Mündung in die Wupper

© Karl Peter Wiemer
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Die Ölmühle am Nacker Bach kurz vor der Hofschaft Haasenmühle
© Karl Peter Wiemer

Der Nacker Bach, in den der Pilghauser Bach mündet, war für die historische 
Wirtschaft ungleich bedeutender, da er ein längeres und kontinuierlicheres Gefälle 
aufweist und daher eine höhere Zahl leistungsfähiger Wasserkraftanlagen ermöglichte. 
Historische Karten belegen, dass an seinem Lauf 13 Wassertriebwerke betrieben 
wurden, darunter Schleifkotten, Hammerwerke und Mühlen. Diese Einrichtungen 
nutzten Wasserräder zur Energiegewinnung für verschiedene Zwecke: Schleifkotten 
betrieben Schleifsteine für die Metallbearbeitung – ein zentraler Wirtschaftszweig 
Solingens, das schon seit dem Spätmittelalter für seine Messer- und Klingenfertigung 
bekannt war. Hammerwerke dienten der Umformung und Bearbeitung von Metall 
mit Hilfe wasserbetriebener Hämmer; Getreidemühlen und Ölmühlen verarbeiteten 
landwirtschaftliche Rohsto¥e.
Bekannte Anlagen am Nacker Bach entlang des Wanderweges sind u. a. der 
Kottermühlen-Hammer, der Nacker Kotten (Schleifkotten), die Schirpenbrucher 
Mühle, die Ölmühle sowie die Haasenmühle. Diese Bauten bildeten teils ganze 
Wirtschaftsstellen oder Hofschaften, in denen neben der Wasserkraftnutzung auch 
weitere Tätigkeiten wie Landwirtschaft, Weberei oder Hausindustrie stattfanden. Die 
Haasenmühle etwa gehörte zur gleichnamigen Hofschaft und war seit dem Anfang des 
16. Jahrhundert in Betrieb; landwirtschaftliche Nutzung, Öl- und Kornverarbeitung 
waren Teil der dortigen wirtschaftlichen Struktur. 
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Hofschaften und Kotten

Haasenmühle ist eine historische Hofschaft am 
Ufer des Nacker Bachs kurz vor dessen Mündung 
in die Wupper. Der Ortsname leitet sich von der 
dort be§ndlichen Wassermühle ab. Die Hofschaft 
umfasst mehrere historische Fachwerkhäuser, 
deren Bauzeit überwiegend in das 17. bis 19. 
Jahrhundert datiert wird. Sie gilt als anschauliches 
Beispiel einer ländlich-industriellen Siedlungsform 
des bergischen Raums. Ein Großteil der Gebäude, 
darunter die Mühle sowie einige Wohnhäuser, 
stehen heute unter Denkmalschutz und prägen 
trotz moderner Veränderungen den historischen 
Charakter des Ortes. 
Die Mühle selbst war über lange Zeit durch ein 
oberschlächtiges Wasserrad angetrieben und 
diente der Getreideverarbeitung; der Mahlbetrieb 
wurde 1973 eingestellt. In jüngerer Zeit wurde das 
ehemalige Mühlengebäude zu einem Café und 

Teile der ehemaligen technischen Anlage 
der Haasenmühle sind erhalten 
und in der Gaststätte zu sehen

© Karl Peter Wiemer

Ausflugslokal umgestaltet. Die Lage in einem 
Landschaftsschutzgebiet und die traditionelle 
Bauweise machen die Hofschaft zu einem be-
deutenden Zeugnis regionaler Bau- und Wirt-
schaftskultur am Übergang zwischen ländlichem 
Leben und der industriellen Entwicklungen in 
Solingen. 
Ein weiterer wichtiger Ort der bergischen Indus -
triegeschichte ist der Wipperkotten als einzige 
erhaltene historische Doppelkottenanlage an der 
Wupper. Er liegt idyllisch an der Einmündung 
des Weinsberger Bachs in die Wupper und wurde 
erstmals im Jahr 1605 in Pachtaufzeichnungen 
erwähnt. Als Doppelkotten besteht die Anlage 
aus zwei parallel errichteten Gebäuden – Innen-
kotten und Außenkotten –, die jeweils über ein 

Die technischen Anlagen entlang des Nacker 
Baches machten diesen Bachlauf zu einem zen-
tralen Träger der wirtschaftlichen Entwicklung 
im Raum Solingen. Diese Nutzung war typisch für 
viele Bäche im Bergischen Land, wo die Wasserkraft 
die wichtigste Energiequelle darstellte. Mit dem 
Aufkommen neuer Energieformen (Dampfkraft, 
Elektrizität) und dem Strukturwandel der In-
dustrie verschwanden die wasserbetriebenen 
Kotten und Mühlen im Laufe des 19. und frühen 
20. Jahrhunderts weitgehend aus der aktiven 
Wirtschaft. Heute sind viele Standorte nur noch 
als historische Gebäude – manche als umgebaute 
Wohnhäuser – oder Hofstellen sichtbar.
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(S. 9 o.) Die Hofschaft Haasenmühle mit einigen denkmal­
geschützten Gebäuden in idyllischer Lage am Nacker Bach
© Karl Peter Wiemer

(S. 9 u.) Der Wipperkotten als Doppelkotten: Durch 
den Obergraben wird das Wasser auf die beiden 
unterschlächtigen Wasserräder geleitet 
© Karl Peter Wiemer

Fenster der Schleiferei 
Wipperkotten
© Karl Peter Wiemer

eigenes unterschlächtiges Wasserrad verfügen. 
Diese Bauform war charakteristisch für die 
wasserbetriebenen Schleifkotten, von denen es 
besonders entlang der Wupper einst viele gab.
Der Wipperkotten diente dem Schleiferhandwerk: 
An den Schleifstellen wurden Klingen, Messer 
und Scheren geschli¥en und nachbearbeitet. In 
Spitzenzeiten bot der Kotten mehreren Dutzend 
Schleifern einen Arbeitsplatz. Die Anlage wurde 
im Laufe der Jahrhunderte mehrfach durch Brände 
beschädigt und nach Um- und Wiederaufbauten 
in der heute noch erhaltenen Form des 17. bis 19. 
Jahrhunderts wiederhergestellt. 
Im 20. Jahrhundert verlor die traditionelle Was-
serkraftnutzung zugunsten moderner Energie-
formen an Bedeutung, doch der Wipperkotten 
blieb erhalten. Ein Teil der Doppelkottenanlage 
wurde durch den Solinger Designer und frühen 

Umweltschutzaktivisten Hans Karl Rodenkirchen 
(HAKARO) vor Jahrzehnten zum Wohnhaus 
und Atelier umgebaut, während der andere 
Teil durch das LVR-Industriemuseum und ei-
nen Förderverein als lebendiges Denkmal ge-
p¦egt wird. Hier sind noch immer Wasserräder, 
Antriebsachsen und Transmissionsbänder zu 
sehen; bis heute tätige Schleifer lassen sich zu 
bestimmten Zeiten gerne bei ihrer traditionellen 
Arbeit zusehen. Gegen einen Obolus kann man 
auch seine stumpf gewordenen Messer schleifen 
lassen.
Der Wipperkotten gilt als wichtiges kultur- und 
technikhistorisches Zeugnis der wirtschaftlichen 
Nutzung von Wasserkraft im bergischen Raum 
und zeigt anschaulich die frühindustriellen 
Produktionsbedingungen des Solinger Hand-
werks. 
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Weiter geht es zum Weinsberger Bach: Fürkelt ist eine historische Hofschaft am 
südlichen Talhang des Baches. Die verstreute Bebauung entlang der nach dem Ort 
benannten Straße bildet einen ländlichen Kern mit historischen Fachwerkhäusern, von 
denen mehrere unter Denkmalschutz stehen. Die Lage der Hofschaft am Hang oberhalb 
des Weinsberger Baches hat über die Jahrhunderte den Charakter einer landschaftlich 
geprägten Siedlung bewahrt. Der Name „Fürkelt“ ist seit dem 15. Jahrhundert belegt. 
Die Hofschaft entwickelte sich aus einer Rodungssiedlung zu einer kleinräumigen 
Ho¦age mit Landwirtschaft als prägender Wirtschaftsform. 
Die unmittelbare Nähe zum Weinsberger Bach spielte für die Hofschaft typischerweise 
eine unterstützende Rolle im lokalen Wirtschaftsgefüge: Der Weinsberger Bach 
ermöglichte neben der Landwirtschaft auch die Nutzung von Wasserkraft für Mühlen 
und Kotten, wenngleich Fürkelt selbst vorwiegend als Wohn- und Ho¦age fungierte. 
Aufgrund seiner abgeschiedenen Lage behielt der Ort seinen hofschaftlichen Charakter 
bis in die Gegenwart..
Auch der Pereskotten ist eine historisch gewachsene Ortslage am Weinsberger Bach. Er 
leitet seinen Namen von einem ehemals dort be§ndlichen Schleifkotten ab, der Ende 
des 18. Jahrhunderts von Peter Daniel Peres (1776–1845) errichtet wurde. Peres baute 
den Kotten als kleines Fachwerkgebäude am Bachufer, in dem er als einer der ersten im 
Solinger Gebiet feine Taschenmesser und Rasiermesser fertigte. Zusätzlich entwickelte 
er eine Schwarzstahlpolitur, um mit britischen Polierverfahren konkurrieren zu 
können. Aus diesem Grund nannte er seinen Betrieb zunächst „Birmingham“ nach 
dem englischen Stahlzentrum.
Der Kotten erscheint in historischen Kartenwerken des 19. Jahrhunderts: Während 
die Topographische Aufnahme der Rheinlande 1824 den Standort zwar zeigt, aber 
nicht benennt, verzeichnet die Preußische Uraufnahme von 1844 ihn bereits als 
„Birmingham“. In späteren Kartierungen ist der Ort als Pereskotten eingezeichnet. Der 
originale Kotten brannte 1911 ab und wurde nicht wieder aufgebaut. Reste der Anlage 
sind heute kaum noch erkennbar, doch hat sich der Ortsname in der Peresstraße 
erhalten.

Denkmalgeschütztes Fachwerkhaus in der Hofschaft Fürkelt
© DiAuras, wikimedia commons CC BY-SA 4.0
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Der letzte Teil des Wanderweges führt durch die 
Siedlung Weegerhof im Stadtteil Höhscheid. Diese 
wurde zwischen 1927 und 1930 vom Spar- und 
Bauverein Solingen eG (SBV) errichtet und zählt 
zu den bedeutenden Wohnsiedlungen der 1920er 
Jahre im bergischen Raum und weit darüber 
hinaus. Der Bau erfolgte vor dem Hintergrund 
einer akuten Wohnungsnot in Solingen. Der SBV 
hatte sich bereits 1897 gegründet und in den 1920er 
Jahren sein Engagement im genossenschaftlichen 
Wohnungsbau stark ausgeweitet. 1926 erwarb der 
SBV ein etwa 8 Hektar großes Gelände zwischen 
Kanalstraße, Weinsbergtalstraße, Fritz-Reuter-
Straße und Grünewalder Straße.
Innerhalb kurzer Zeit wurden hier 185 Wohn-
häuser mit insgesamt 591 Wohnungen fertig-
gestellt, v. a. für Arbeiterfamilien der Solinger 
Schneidwarenindustrie. Bereits bei der Pla-
nung wurde Wert auf moderne Wohnstan-
dards gelegt: Jede Wohnung erhielt ein eigenes 
Bad und einen kühlschrankartigen Wand-
schrank – für die damalige Zeit äußerst fort-
schrittliche Ausstattungsmerkmale. Als typisch 
genossenschaftliche Wohnsiedlung war die An-
lage mit Gemeinschaftseinrichtungen konzipiert: 
Grün¦ächen, Kindergärten und Tre¥punkte er-
gänzten das Angebot. 

Modernes Wohnen für Industriearbeiter: 
die Genossenschaftsiedlung Weegerhof

Die Siedlung Weegerhof ist städtebaulich in 
Hanglage angelegt. Die Häuser sind zweige-
schossige Putzbauten mit Sattel- oder Walm-
dächern, gehalten in einer sachlich-traditionalis-
tischen Formensprache. Die Fassaden zeigen 
eine horizontale Gliederung durch Gesimse und 
Brüstungen, und viele Fensterläden in Dunkelgrün 
sind noch in ihrer ursprünglichen Form erhalten. 
Die Eingänge folgen einem oft symmetrischen 
Achsenraster; bauzeitliche Haustüren sind vielfach 
vorhanden. Das ehemalige Waschhaus steht mit 
seiner original erhaltenen Ausstattung unter 
Denkmalschutz.
Die Siedlung Weegerhof ist ein besonders wert-
volles Beispiel für den sozialen Wohnungsbau 
der Weimarer Republik. In den letzten Jahren 
wurde sie grundlegend modernisiert: Man hat 
die Grünanlagen neu gestaltet, energetische 
Anforderungen erfüllt und den Wohnbestand 
auf zeitgemäßen Standard gebracht. Bei den Sa-
nierungsmaßnahmen wird auf den Erhalt der 
historischen Substanz geachtet. Die Integration 
moderner Technik (Blockheizkraftwerk, Wärme-
dämmung) erfolgte, ohne den Charakter der 
Siedlung zu beeinträchtigen. So ist die Siedlung 
Weegerhof bis heute ein lebendiges Wohnquartier 
mit hoher Lebensqualität. 
Wenige Gehminuten von hier schließt sich der 
Kreis am GuT, wo die Wanderung begann und 
nun endet.

Siedlungshäuser der Genossenschaftssiedlung Weegerhof
©LVR-ADR, Silvia Margrit Wolf 
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Der Liewerfrauenweg (16 km) stellt keine besonderen Anforderungen 
an Können und Ausrüstung. Er führt über zwei Höhenrücken und 200 
Höhenmeter entlang zweier Bäche vom Stadtinneren an die Wupper und 
wieder zurück. Auch wenn der Weg meist über gut ausgebaute, teils 
asphaltierte Wege verläuft, ist stabiles Schuhwerk zu empfehlen. Mit 
Fotostopps und Rastpausen sollte man etwa vier Stunden Wanderzeit 
kalkulieren (Abkürzungen sind möglich).

Einkehrmöglichkeiten bestehen in der Haasenmühle (Café, Bistro), in der 
Siedlung Weegerhof (Gaststätte) und in Katternberg (Kaffeerösterei).

Der Weg ist sehr gut ausgezeichnet, digitales (Komoot) oder analoges Info­
Material (Flyer der Wirtschaftsförderung) erleichtern die Orientierung. 
Starten kann man auch an der Wupper (Haasenmühle Wupperbrücke), 
dort gibt es gute Parkmöglichkeiten. Der Autor ist gerne bereit, Gruppen zu 
führen. E-Mail: karlpeterwiemer@gmail.com

Startpunkt: Gründer­ und Technologiezentrum, Grünewalder Str. 29–31, 
42657 Solingen

Der Wanderweg ist als „Streifzug #25“ der Tourismusregion „Die 
Bergischen Drei“ gelistet:
https://www.bergisch­mal­drei.de/wandern/liewerfrauenweg#/detail/
t_100282953/liewerfrauenweg-streifzug-25

https://solingen.de/inhalt/liewerfrauenweg­besucherzentrum

https://industriemuseum.lvr.de/de/die_museen/solingen/industriekultur_in_
solingen/industriekultur_in_solingen_.html

https://www.schleifereiwipperkotten.de/ 

Praktische Hinweise
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